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I n einem Punkt sind die Süd-
tiroler Wolfs-Jäger inzwi-
schen schlauer geworden: So 

wie ihre Trentiner Kollegen dies 
bereits seit jeher handhaben, 
wird der Abschuss eines Schad-
wolfes neuerdings nicht mehr im 
Voraus groß angekündigt, son-
dern erst dann kommuniziert, 
wenn das böse Tier bereits erlegt 
ist – so wie jüngst im Fall des an-
geblichen Schadwolfes in Enne-
berg im Gadertal. 
Diese neue Cleverness kann aber 
nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass das Land Südtirol in Sachen 
Wolf keine klare Strategie hat.  
Mit Dekret Nr. 9788/2026 hat Lan-
deshauptmann Arno Kompatscher 
zwar die Entnahme „von maximal 
drei Wölfen für das Jahr 2026 
durch Abschuss im Gebiet der Au-
tonomen Provinz Bozen“ verfügt. 
Aber die neuesten Daten und Zah-
len belegen: Mit Einzelentnahmen 
kann das Wolf-Problem in Südtirol 
nie und nimmer gelöst werden.  
Im Gegenteil. 
Wenn die Politik nicht rasch gegen-
steuert, kommt es in Südtirol zu ei-
nem exponentiellen Wachstum der 
Wolfspopulation. 
Die Fakten. 
In Südtirol wurden 49 verschiede-
ne Wölfe genetisch erfasst.  
Auf rund 100 Exemplare wird die 
Population in Südtirol insgesamt 
geschätzt. 
Allein im letzten Jahr haben in 
Südtirol - neben der Präsenz von 
neun Rudeln – acht Paarbildungen 
stattgefunden. 
Wenn keine Abwanderungen, na-
türliche Todesfälle oder illegale 
Abschüsse erfolgt sind, bedeuten 
acht neue Paarbildungen im 
Herbst 2025 auch acht potentielle 
Würfe und damit acht potentielle 
Rudelbildungen im Jahr 2026.  
Der Landtagsabgeordnete der 
Freien Fraktion im Südtiroler 
Landtag, Andreas Leiter Reber, 
seit jeher ein scharfer Kritiker des 
dilettantischen Wildtiermanage-
ments des Landes, rechnet vor: 
„Selbst wenn 50 Prozent dieser 
neuen Paare im Laufe des Winters 
den Psairer Schnupfen bekommen 
hätten, blieben immer noch vier 
potentielle Würfe übrig.“ 
Bei rund 100 präsenten Wölfen sei-
en drei Abschüsse im Jahr „der be-
rühmte Tropfen auf dem heißen 
Stein“, sagt Andreas Leiter Reber. 
Dass in Südtirol rund 100 Wölfe 
präsent sind, davon geht man auch 
in der Landesabteilung Forst-
dienst aus. 
Im „Situationsbericht Großraub-
tiere in Südtirol“ heißt es: 
 
„Durch das genetische Monitoring 
im Jahr 2025 konnten 49 genetisch 
besta ̈tigte Wolfsindividuen identi-
fiziert werden: 46 weisen den ita-
lienischen Haplotyp W14 auf, 
während bei 2 der Haplotyp W3 

und bei einem Wolf der Haplotyp 
W17 nachgewiesen werden konnte. 
Von den genotypisierten Individu-
en sind 21 Weibchen und 28 
Männchen nachgewiesen worden 
(Abb. 12). Insbesonders muss da-
von ausgegangen werden, dass 
durch den Ansatz des opportunis-
tischen und systematischen Moni-
torings der lokale Wolfsbestand 
um mindestens 50% unterscha ̈tzt 
wird. Basierend auf dieser Vermu-
tung und anlehnend an das geneti-
sche Monitoring kann im Jahr 
2025 von einer Mindestanzahl von 
mehr als 98 Wölfen ausgegangen 
werden.“ 
 
Vor diesem beklemmenden Zah-
lenhintergrund hat Andreas Leiter 
Reber nun bei der Landesregie-
rung nachgefragt, ob man denn 
Kriterien für den Umgang mit Ru-
deln und der gezielten Entnahme 
von Wölfen aus Paar- und Rudel-
bildungen erlassen habe. 
Die Antwort von Landesrat Luis 
Walcher: „Nein.“ Habe man nicht. 
Der Umstand, dass das Land Süd-
tirol keine 
Kriterien für die Entnahme aus 
Rudelbildung definiert hat, könnte 
jetzt zum Bumerang werden. Denn 
offensichtlich zählt derzeit in Süd-
tirol allein die Schadenschwelle an 
gerissenen Weidetieren. Ist ein sol-
cher „Schadwolf“ jedoch Teil eines 
hierarchisch strukturierten Ru-
dels, was dann? 
Da bei einem neuen Wurf die El-
terntiere besonders in den ersten 
Monaten deutlich mehr jagen, um 

die Jungtiere versorgen zu kön-
nen, ist vorprogrammiert, dass 
früher oder später ein Elternteil 
als „Schadwolf“ geschossen wird 
und damit die Welpen qualvoll ver-
hungern. „Und das nur weil es 
Südtirols Landesregierung nicht 
für nötig hält, Kriterien für die 
Entnahme aus Rudeln und für den 
Schutz von Elterntieren erlassen“, 

kritisiert der Oppositionspolitiker 
Andreas Leiter Reber. Sollte tat-
sächlich ein Elterntier als Schad-
wolf erlegt werden, gäbe es, so 
warnt Leiter Reber bereits jetzt, 
in der ganzen Republik einen Auf-
schrei. „Spätestens wenn so etwas 
passiert und in Italien publik wird, 
dass die Südtiroler ,cuccioli‘ kre-
pieren lassen, dann war’s das mit 
einem eigenen und weitreichenden 
Wolfsgesetz.“ 
Aber warum wäre es denn so wich-
tig, diese Kriterien im Manage-
mentplan festzulegen? 
Überall, wo Wölfe in Europa be-
jagt werden, sind trächtige Wölfin-
nen geschützt. Dies gebietet wie 
bei anderen Wildarten auch die 
Jagd-Ethik. 
Dasselbe gilt für Muttertiere und 
Paare, die gemeinsam die Welpen 
versorgen. Einzeltiere aus hierar-

chisch strukturierten Rudeln zu 
entnehmen, führt meist ohnehin zu 
mehr Problemen als vorher. 
In der Schweiz werden deshalb 
auch ganze Rudel entnommen, also 
Jungtiere samt der Eltern. Auch in 
Deutschland wird das jetzt so ge-
handhabt.  
Andreas Leiter Reber sagt: „Wenn 
wir in Südtirol verhindern wollen, 
dass aus diesen Paaren neue Rudel 
entstehen und die Wolfspopulation 
exponentiell wächst,  müssen wir 
diese wenigen Abschüsse ganz 
strategisch einsetzen.“ 
In Deutschland betont zum Bei-
spiel das Landwirtschaftsministe-
rium von Niedersachsen die Ein-
haltung des Elterntierschutzes und 
gibt zu bedenken, dass in der Zeit 
vom 1. April bis zum 31. Juli nicht 
nur die laktierende Fähe für die 
Versorgung der Welpen zuständig 
ist, sondern auch der Rüde und an-
dere Rudelmitglieder, die Jungtie-
re etwa ab der dritten Lebenswo-
che mit fester Nahrung versorgen. 
Das heißt: Bis nicht eine Locke-
rung oder ein generelles Umden-
ken in der Wolfpolitik stattfindet, 
müssten deshalb – unabhängig von 
den Rissen an Weidetieren – ge-
zielt Weibchen aus neuen Paarbil-
dungen entnommen werden, regt 
Andreas Leiter Reber an. Der Ab-
geordnete weiter: „Wir müssen 
mit diesen wenigen Abschüssen, 
die wir tätigen können, ganz stra-
tegisch und gezielt Weibchen aus 
Paarbildungen rechtzeitig entneh-
men, nur so kann verhindert wer-
den, dass ständig neue Rudel ent-
stehen.“

Unter Wölfen 

Weil die Südtiroler Politik in Sachen Wildtiermanagement keine klare  
Strategie hat, könnte die Wolfspopulation exponentiell wachsen. 

„Bei rund 100 präsenten  
Wölfen sind drei Abschüsse  
im Jahr der berühmte Tropfen 
auf dem heißen Stein.“

Wolf, Andreas Leiter Reber: „Müssen gezielt Weibchen aus Paarbildungen rechtzeitig entnehmen“
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Wachstum der Wolfspopulation
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